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Canton §ti}Wï)$ im XVII. gaßrßunbext.

Don furi finger.

Zur

Geschichte der Kunstgewerbe
im

Kanton Schwyz im XVII. Jahrhundert.

von Karl Styger.





Pie jmnjitifdH'erei tu §(\)vom-

<ym 4. Heft biefer Seitfdjrift habe idj bie gaiijltdj »ergeffeue

Sbatfadje aufgefrifdjt, bafe wäbrenb einem ootten Sabrbunbert itt
©djropj baS Äuuftgeroerbe ber ©laSmalerei blühte unb jebn »er=

fdjiebene ©laSmaler iljr ©eroerbe geübt haben.

Surdj bie folgenben Seiten fott auf bie Sbätigfeit eines anbern

ÄunftgeroerbeS tjingeiotefen werben, bas wie fein anbereS bie 2Boh>

nuugen unferer Vorfahren jierte. ©S ift bie Äuufitifdjlerei, weldje
bie Äaffettenbeden mit ben üppig oerjierten Sldjtedeu, bie reidj ein*

gelegten uub mit ©djnigereien gefdjmüdten heimeligen Viiffet, bie

oietfadj ornamentierten Vertäferuugen ber SBänbe uub ber Stjür*
einfaffuiigen iu ben ©tuben gefdjaffen tjat. ©owoht bie 2tuSwahl als
bie Sufommeuftellung ber »erweiibeten Holjarten wetteifern mit bent

Änuftfinu ber Verfertiger für bie fdjönen gormeu ber Steiioiffance.

Vielfach ftnb teiber im Saufe ber legten Sabre herrliche 6r*
jeuguiffe jenes atten ÄttnftgewerbeS auS bem Sanbe entführt wor*
ben. ©o fdjinüdt baS neue SJlufeum in ber Varfüfeer* Äirdje ju
Vafel ein oottftänbigeS Simmer auS beut altert Stebingjdjen, jegt

u. Hettliiigen'fdjeu Haufe „im Siebet" iu ©cbropj, unb bitbet bort
bie fdjönfte Sierbe herrlicher 9tenaiffance- Slrbeit.

Slnbere burfte bie »erljeerenbe geuerSbrunft am hl- Dftertag
ben 20. Stpril 1642 »ernidjtet haben, iu bem, roenige Häufer aus*

genommen, bie ganje Drtfdjaft ©djropj famt Vfarrfiraje unb Stat*

baue eiugeäfdjert rourbe. Stttjährlidj erinnert baS balbftünbige
©eläute [amtlicher ©toden ber Vfarrfirdje unb ber umftebenbeii

Änpetten am tjl. Sag ju Dftern an jenes fdjredlidje ©reignis.
Sloch bergen aber einige Vrioatljäufer iu ©chwpj gleiche Äunft*

arbeiten auS jener unb früherer Seit, fo boS f. g. Stat Stebingj"dje

HauS, baS „grofee feam" (mit ber Sabrjabt 1616), baS HauS int
„Smmenfelb", baS alte Stebing'fdje HauS im Sorfbadj, unb in ber

f. g. ©artenlaitbe, altes ©afferifdjeS HQuS, ein Vuffet u. f. ro.

Aie Kunsttischlerei iu Schwyz.

^m 4. Heft dieser Zeitschrist habe ich die ganzlich vergesseile

Thatsache aufgefrischt, daß während einem vollen Jahrhundert in
Schwyz das Kunstgemerbe der Glasmalerei blühte und zehn

verschiedene Glasmaler ihr Gewerbe geübt haben.

Durch die folgenden Zeilen soll auf die Thätigkeit eines andern

Kunstgewerbes hingewiesen werden, das wie kein anderes die

Wohnungen unserer Vorsahren zierte. Es ist die Kunsttischlerei', welche

die Kassettendecken mit den üppig verzierten Achtecken, die reich

eingelegten und mit Schnitzereien geschmückten heimeligen Buffet, die

vielfach ornamentierten Vertäferuugen der Wände und der

Thüreinfassungen in den Stuben geschaffen hat. Sowohl die Ausmahl als
die Zusammenstellung der verwendeten Holzarten wetteifern mit dem

Kunstsinn der Verfertiger für die schönen Formen der Renaissance.

Vielfach sind leider im Laufe der letzten Jahre herrliche
Erzeugnisse jenes alten Kunstgewerbes aus dem Lande entführt morden.

So schmückt das neue Museum in der Barfüßer-Kirche zu

Basel ein vollständiges Zimmer aus dem alten Neding'schen, jetzt

v. Hettiingen'schen Hause „im Acher" in Schmyz, und bildet dort
die schönste Zierde herrlicher Renaissance-Arbeit.

Andere dürfte die verheerende Feuersbrunst am hl. Ostertag
den 20. April 1642 vernichtet haben, in dem, menige Häuser

ausgenommen, die ganze Ortschaft Schwyz samt Pfarrkirche und
Rathaus eingeäschert wurde. Alljährlich erinnert das halbstündige
Geläute samtlicher Glocken der Pfarrkirche und der unistehenden

Kapellen am hl. Tag zu Ostern an jenes schreckliche Ereignis.
Noch bergen aber einige Privathäuser iu Schwyz gleiche Kunst-

arbeiten aus jener und früherer Zeit, so das s. g. Jtal Neding'sche

Haus, das „große Haus" (mit der Jahrzahl 1616), das Haus im
„Jmmeufeld", das alte Neding'sche Haus im Dorfbach, und in der

f. g. Gartenlaube, altes Gasserisches Haus, eiu Buffet u. s. w.
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Sie fdjniudfte Slrbeit biefer Slrt jeigt aber baS StathattS in
Sdjropj in ber fogenannten fteinen Statftube. SBie fie bie fdjönfte,
fo ift fie »ermutlidj audj bie legte beS funftfinuigen SJleifterS.

Ser innere SluSbau beS StatljaufeS (bie alten ausgebrannten,
aber beuuodj als fotib betradjteten SJlaueru würben beibehalten ')
gab Veraitlaffitng, ber Ättuftfertigfeit beS erprobten SJleifterS eine

neue »ieljäbrige Shätigfeit ju bieten, unb er hat baS in ihn ge»

fegte Vertrauen »ottftäubig »erbient, wenn audj fein Slame »ou ber

Stadjwelt »ergeffeii unb berfelbe nur in einer ehijigen Stotij ber

bamatigen SanbeS redjnung ju entbedeu roar. Sod) »orerft einige

SJlitteitungeii ü6er baS alte StatbauS.

SaS eingetretene Vranbuuglüd roar [für baS Sanb um fo

brüdeuber, als »or fauni 50 Sabren, nämlich iu ben Sabren 1590
bis 1595 baS StatbauS neu gebaut, unb an ber Äircbe erft »or
15 Sahreu, uämtidj 1627 ber ©todenturm neu erftettt roorben roar.

SaS atte StatbauS hatte, nadj einer »otfiubtidjeit Setdjnung
»on Äomntiffar Stj. gafebinb in feinem SJtanuffript ber oater»

länbifchen ©efdjidjte im ÄantonSardji» Schropj, in ben gleidjen
UmfaffungSmauerii roie jegt, ein ©rbgefdjofe, brei ©todwerfe uub
einen Sadjroum. Sm ©rbgefdjofe befanb fidj bie oberfeitlidje
„Slnfenwage".

Ser erfte Stod enthielt bie öffentlidje Sanjbiele, wo an ber

Äirdjweihe bei Srommet unb pfeife bie Sanjbeluftigungeu ftatt*
fanben, au benen, roie bie ©age erjähtt, bie Sanjbefudjer itjren
attfättigen Hunger mit bem mitgebrachten gebörrten Dhft ftittteu,
ben Surft aber bei beut nahen Vtagbrunnen mit frifàjcm Duett*

roaffer löfdjten. Slebeitbei fei bemerft, ba^ fotdje öffentliche,

eigentlich oberfeitlidje Saitjbieten meines SBiffenS noch in Slrttj,

SJluotatbal uub auf SJlorfcbadj beftunben. S" ©teilten rourbe,

roenigftenS in ben Sahreu 1555 uub 1559, unter freiem Himmel

getanjt, bie Dbrigfeit bejatjlte aber bie ©ntfdjäbiguug für ben

benugten Saitjptag. Senn es beifet auf ©eite 149 ber SanbeS*

redjnung 1559: „Stem »fegen 8 bogen bem altert SJlegger2) »on

*) 33ei ben 3teftauratioii8arbeiten Bon 1890 jeigten ftd) nodj üiele ©puren
oon ber inneren 3lu«bremtung be« 3tatf|aufeS. ®ant ber foliben urfpriinglidjeii
fionftruttton ber SDÌauent baben fte ber ©eiualt be8 geuer« äßtberftanb getetftet.

2) 3n föäteren 3abten roirb ber Setrag für ben Sanjöfatj au ©alj
Jofer »erabjolgt.
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Die schmuckste Arbeit dieser Art zeigt aber das Rathaus in
Schwyz in der sogenannten kleinen Ratstube. Wie sie die schönste,

so ist sie vermutlich auch die letzte des kunstsinnigen Meisters.
Der innere Ausbau des Rathauses (die alten ausgebrannten,

aber dennoch als solid betrachteten Mauern wurden beibehalten ')
gab Veranlassung, der Kunstfertigkeit des erprobten Meisters eine

neue vieljährige Thätigkeit zu bieten, und er hat das in ihn
gesetzte Vertrauen vollständig verdient, wenn auch sein Name von der

Nachwelt vergesse» und derselbe nur in eiuer einzigen Notiz der

damaligen Landes rechnung zu entdecken war. Doch vorerst einige

Mitteilungen über das alte Rathaus.
Das eingetretene Brandunglück war!für das Land uni so

drückender, als vor kaum 50 Jahren, uämlich iu den Jahren 1590
bis 1595 das Rathaus neu gebaut, und an der Kirche erst vor
15 Jahren, nämlich 1627 der Glockenturm neu erstellt worden war.

Das alte Rathaus hatte, nach einer vorsindlichen Zeichnung
von Kommissar Th. Faßbind in seinem Manuskript der

vaterländischen Geschichte im Kantonsarchiv Schmyz, in den gleichen

Umfassungsmauern wie jetzt, ein Erdgeschoß, drei Stockwerke und
einen Dachraum. Im Erdgeschoß befand sich die oberkeitliche

„Ankenwage".
Der erste Stock enthielt die öffentliche Tanzdiele, wo an der

Kirchweihe bei Trommel und Pfeife die Tanzbelustigungeu
stattfanden, an denen, wie die Sage erzählt, die Tanzbesucher ihren

allfälligen Hunger mit dem mitgebrachten gedörrten Obst stillten,
den Durst aber bei dem nahen Platzbrunnen mit frischem Quellwasser

löschten. Nebenbei sei bemerkt, daß solche öffentliche,

eigentlich oberkeitliche Tanzdielen meines Wissens noch in Arth,
Muotathal und auf Morschach bestunden. In Steinen wurde,

weuigstens in den Jahren 1555 uud 1559, uuter freiem Himmel
getanzt, die Obrigkeit bezahlte aber die Entschädigung für den

benutzten Tanzplatz. Denn es heißt auf Seite 149 der Landes-

rechnnng 1559: „Item vßgen 8 batzeu dem alten Metzgers von

1) Bei den Restaurationsarbeiten von 1890 zeigten sich noch viele Spuren
von der inneren Ausbrennung des Rathauses. Dank der soliden ursprünglichen

Konstruktion der Mauer» haben sie der Gewalt des Feuers Widerstand geleistet.

2) In späteren Jahren wird der Betrag für den Tanzplatz an Balz
Loser verabfolgt.
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roegen beS SaitjeS on ber ©teiuer Äilwi in finer Hofftatt." ©S

fei mir geftattet, gteidjjeitig beijttfügen, bafe bie Dbrigfeit oudj bie

©pietteute begatjlte; fo beifet eS in ber Stedjnung »on 1567 „bem
trumenfdjtedjer im tljat »on ber Äitmi 1 ©I." 1573 (Seite 460)
„5 ©l. Vati ©djorett ©piller (SaiibeS*Vfeiffer) non 5 Äirdjwidjenen:
Slrt, ©teilten, ©djwpj, SJluotatbal unb Äfofterfitwi." gemer „bem Soft
gorer Srumenfdjtedjer »on 5 ÄildjwidjeitenTioegeu fpielen 5 ©I."1)

Stuf ber Sanjbiele wurbe gemäfe ben ©taatSrechiiungen uon
1561 unb 1563 attaj Sahrinärfte abgehalten, fo beifet eS in ber

Stedjnung uou 1561 (S. 212) „Stem ofegän 16 6. bem beim unb
cunrabt SBüriuer hanb ©tenb off gemadjt »ff ber Sanjtitp an ben

SJlerfteii." ©leidjtautenb ift ein SluSgabepoften »om Sabre 1563.
Stud) SanbSgemeinben würben tout Saubbuch auf ber Sanj*

biete obgehalten.

Sm jweiteit Stod war bie grofee unb fteine Slatftube. SBie bie

eibg. Slbfdjiebe aus ben Sabren 1593 bis 1595 mitteilen, hatten
fämtltdje eibg. Stänbe ihre ©hrenwappen burdj ben ©laSmaler in
SlapperSroeit (beffen Slame leiber unbefannt ift) »erfertigen laffen.
©benfo hatten befreunbete ©otteStjäufer, roie SJturi, St. Ucban, bie

genfter mit ihren ©djilben gefdjmudt.
Sn ber bamaligeii fleineu Slatftube tuor tu Bilbbauerarbeit

baS Süngfte ©eridjt aufgeftettt, unb 1595 rourbe für bas ©d=

fenfter bafelbft on einen Vilbtmuer 32 SJtg. bejatjtt. Sn ben Vor*
plagen hingen Hirfdjgemeibe, bie »ou glüdtidjen Sägern im Sanbe

gefauft worben, bie fold) ebteS SBitb erlegt hatten.

Sm britten ©todwerf enblidj war beS Sanbwetoets 3Botjuuttg.

Sm StatbauS befonben fidj audj ein „oberer" unb ein „unterer"
Surm (©efängnis). Viele SlatSerfountitiffe weifen barauf bin,
ohne bafe ein ttnterfajieb gemadjt ift, ob ber eine als Unter*

fudjungStofat unb ber anbere als ©efängnis betrachtet wurbe. ©o
würben j. V. beibe, ber „obere" uub ber „untere" Surm als
©efängitistofal für SBirtStjauS* Verbot Uebertretungen angebrotjt.
SaS ältefte »orbaubeiie SiatSprotofott beginnt feine erfte Eintragung

*) £)b ber eigeittümlidje nationale Eaitj ber SRaêterabeu roäbrenb ber

gaftnadjtâjeit bei ïroinntelfdjtag, ber eleftrijdj auf bie SBeine uub Seroeguugen
ber SEaitäenbeu mirti, ein ftdj immer roieber oerjüngenbeS Ueberbleibfel jener

alten ïauje ift?
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wegen des Tanzes an der Steiner Kilwi in finer Hofstatt." Es
sei mir gestattet, gleichzeitig beizufügen, daß die Obrigkeit auch die

Spielleute bezahlte; so heißt es in der Rechnung von 1567 „dem
trumenschlecher im thal von der Kilwi 1 Gl." 1573 (Seite 460)
„5 Gl. Bali Schoren Spiller (Landes-Pfeiffer) von 5 Kirchwichenen:
Art, Steinen, Schmyz, MuotathalundKlosterkilwi." Ferner „dem Jost
Forer Trumenschlecher von 5 Kilchmichenen'wegeu spielen 5 Gl."')

Aus der Tanzdiele wurde gemäß den Staatsrechuungen von
1561 und 1563 auch Jahrmärkte abgehalten, so heißt es in der

Rechnung von 1561 (S. 212) „Item vßgän 16 ß. dem Heini und
cunradt Würmer Hand Stend vff gemacht vff der Tanztily an den

Merkten." Gleichlautend ist ein Ausgabeposten vom Jahre 1563.
Auch Landsgemeinden wurdeu laut Landbuch auf der Tanzdiele

abgehalten.

Im zweiten Stock war die große und kleine Ratstube. Wie die

eidg. Abschiede aus den Jahren 1593 bis 1595 mitteilen, hatten
sämtliche eidg. Stände ihre Ehrenwappen durch den Glasmaler in
Rappersmeil (dessen Name leider unbekannt ist) verfertigen lassen.

Ebenso hatten befreundete Gotteshäuser, wie Muri, St. Urban, die

Fenster mit ihren Schilden geschmückt.

In der damaligen kleinen Ratstnbe war in Bildhauerarbeit
das Jüngste Gericht aufgestellt, und 1595 wurde für das
Eckfenster daselbst an einen Bildhauer 32 Mg, bezahlt. In den

Vorplätzen hingen Hirschgeweihe, die von glücklichen Jägern im Lande

gekauft worden, die solch edles Wild erlegt hatten.

Im dritten Stockmerk endlich mar des Landmeibels Wohnung.

Im Rathaus befanden sich auch ein „oberer" und ein „nnterer"
Turm (Gefängnis). Viele Natserkanntnisse weisen darauf hin,
ohne daß ein Unterschied gemacht ist, ob der eine als
Untersuchungslokal und der andere als Gefängnis betrachtet wurde. So
wurdeu z. B. beide, der „obere" uud der „untere" Turm als
Gefängnislokal für Wirtshaus-Verbot-Uebertretungeu angedroht.
Das älteste vorhandene Natsprotokoll beginnt seine erste Eintragung

l) Ob der eigentümliche nationale Tanz der Maskeraden während der

Fastnachlszeit bei Trommelschlag, der elektrisch ans die Beine und Bewegungen
der Tanzenden wirkt, ein sich immer wieder verjüngendes Ueberbleibsel jener
alten Tänze ist?
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mit einer foldjen ©efäiiguiSaubrobung: „Anno Di 1548 ift big
Stagbudj aiigfaiigen. S" uamen ber heutigen Srpfattigfeit Slnten.

©S hanb mine berren bem Sientjarb ftäden om baS er fo lieberlidj
»nb bas fin »nnüglidj »erjert, ben min »nb baS roirjhuS »erpotten
bim ouberen ttjuren »nb fei ber roepbett jne ju ÄitdjgäS (©djwpj)
onb mutaattjal in ber fildjen »errüffen, baS niemonbS jm weber

effen nodj trinfen gebi nodj mit merdjti olb prte anbend »nb gebi,

man min Herren ben »ogt bp ber oogtbp fdjirnteu roetteub. Actum
mentagS nadj ber mapen Sanggmeiiib." 1548 SJtai 16 befdjtofe

ber Slat: „©toffel roüriner »nb HanS nafeit ift ber roin »erpotteu
bim oberen tljurii, one off fdjiefetjütten ein gmeiiti jimlidjetag »rten."

Stach Slufjähtuitg ber nerfdjiebenen Stäumtichfeiten beS alten

StattjaufeS folgt nun bie ©efdjidjte oon beffen innerem SBieber*

aufbatt unb namentlich ber SBiebertjerftettung ber beiben Statftuben.
2lm 4. Suit 16421) roarb »om gefeffenen Sanbrot eine Äom*

miffion aus ben angefetjeuften Bürgern »on ©djwtjj niebergefegt,

weldjer baS fdjwierige SBerf ber Vtanierung ber Drtfdjaft unb bie

SBiebertjerftettung ber Äirdje, beS StattjattfeS unb beS VfarrbofeS
übertragen würbe.

2lm 25. SJtärj 1643 würbe ber StrbeitSoertrag mit bem Sim*
mermeifter SJtetdjior Äagrauw für SBieberherftettitiig ber Äirdje uub
beS StathaufeS abgefdjtoffen. Sie Slccorbfumme für bie näher be*

fctjriebene SimmermanuSarbeit für ben ©inbau beS StathaufeS be*

trug 960 ©ulben. Slebenbei fei bemerft, bafe bie ©tftettuug beS

SadjftuhteS in obigen inbegriffen war, bafe aber bannjumat nidjt
ber jegige Sadjftuht erftettt wurbe, fonbern bafe jener im legten

Sabrbunbert in ben jegigen ÜJianfarbenbadjftutjl iimgeänbert wor*
beu ift. Sie Einteilung blieb bie gleidje, wie fie früher gewefen

unb jegt nodj ift.
Sm Sabre 1646 war tant gefdjetjener 2tbredjmtng (ben 5. unb

6. Sänuer) bie SimmermanuSarbeit uottenbet, bie „Sanjbiele" mit
ber bebungeneii gehobelten Dberbede fertig, bie grofeen fdjweren

©äuten, woju Stufebäume iu ber „©tjrlen", unter Sbadj getjauen

würben, eingefügt, unb eS founte bie Baufommiffton jum iitnern
2luSbau ber beiben Statftuben fdjreiten.

') §err Settling tjat iu feiner Sbt'ouif itrlirailidj ben 28. ?lj>rit al«

39egimt ber amtlidjen 5£t)ättg(eit angegeben.
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mit einer solchen Gefängnisandrohung: ,,^rm« I)i 1548 ist ditz

Rntzbuch angfangen. In namen der Heilligen Dryfaltigkeit Amen.
Es hand mine Herren dem Lienhard stäcken vm das er so liederlich
vnd das sin vnnützlich verzert, den win vnd das wirzhus verpotten
bim vuderen thuren vnd sel der weybell jne zu Kilchgas (Schwyz)
vnd miltaathal in der kilchen verrüffen, das niemands jm weder

essen noch trinken gebi noch mit merchti old yrte anhenck vnd gebi,

wan min Herren den vogt by der vogthy schirmen wellend, ^etum
mentags nach der mayen Lantzgmeind." 1548 Mai 16 beschloß

der Rat: „Stoffel muriner vnd Hans »äsen ist der min verpotten
bim oberen thurn, one vff schießhütten ein gmeinizimlichetag vrten."

Nach Aufzählung der verschiedenen Räumlichkeiten des alten

Rathauses folgt nun die Geschichte von dessen innerem Wiederaufbau

und namentlich der Wiederherstellung der beiden Ratstuben.
Am 4. Juli 1642') ward vom gesessenen Landrat eine

Kommission aus den angesehensten Bürgern von Schwyz niedergesetzt,

welcher das schwierige Werk der Planierung der Ortschaft und die

Wiederherstellung der Kirche, des Rathauses und des Pfarrhofes
übertragen wnrde.

Am 25. März 1643 wurde der Arbeitsvertrag mit dem

Zimmermeister Melchior Katzrauw für Wiederherstellung der Kirche und
des Rathauses abgeschloffen. Die Accordsumme für die näher
beschriebene Zimmermannsarbeit für den Einbau des Rathauses
betrug 960 Gulden. Nebenbei sei bemerkt, daß die Erstellung des

Dachstuhles in obigen inbegriffen war, daß aber dannzumal nicht
der jetzige Dachstuhl erstellt wurde, sondern daß jener im letzten

Jahrhundert in den jetzigen Mansardendachstuhl umgeändert worden

ist. Die Einteilung blieb die gleiche, wie sie früher gewesen

und jetzt noch ist.

Jm Jahre 1646 war laut geschehener Abrechnung (den 5. und

6. Jänner) die Zimmermannsarbeit vollendet, die „Tanzdiele" mit
der bedungenen gehobelten Oberdecke fertig, die großen schweren

Säulen, wozu Nußbäume in der „Ehrlen", nnter Ibach gehanen

wurden, eingefügt, und es konnte die Baukommission zum innern
Ausbau der beiden Natstuben schreiten.

>) Herr Dettling hat in seiner Chronik irrtümlich den 28. April al«

Beginn der amtlichen Thätigkeit angegeben.



93

Um biefelben redjt fdjmud auSjuftatteu, wie bie alten, jer=
ftörten fdjon gewefen, unb nadj ben Vorbitberit, bte iu einigen

Vrtoatbäufem ju fehen waren, bie »om Branbe oerfdjont geblieben,
wurbe bann bas folibefte unb fdjöufte Baumaterial im Sanbe aus*

gefudjt unb herbeigefdjofft. ©S fdjeint nidjt unintereffant ju fein,
aus ben »erfdjiebenen ©taatSredjuungen bie Voften IjerauSjuheben,

woSfür Hotj unb woljer baSfelbe für bie beiben Statftuben bejogen

wurbe. ©o ift im Sabr 1647 (Seite 53 b) bem Äafpar Heder
4 ©(. 20 fe. bejatjlt worben, ba er mit anbern hinter bem Sanbs*

gemeiubeplag ju Sbach, im heute nodj fo genannten ©fdjwälbliit,
wo aber leine ©fchen metjr fteljeu, „efdjene" uub auf ber 2Iuw in
©teilten Sremet »on „fdjwarj ©brlen" ju beiben ©tubeu beS

StathaufeS „geholt hat" unb aufgemacht. SaS „Steibt" (geflammte

Slljorntjotj) würbe ouS Stiemenftalben, aus bem hotjen Sberg uub
baS „glaberbolj" ab bem „Dberberg" (Sttgau) hergeführt. Vieruub*
»ierjig ©tämme ©tdjeuljot§ mürben »om untern Urmiberg (Sugen*

bohl) bejogen. „gür 8 nufebattmiu träntet im SBafi (SugenbobX ob

ber Strenftrafee) ju fällen, aufmachen, reiften, fföfeen nadj Vrunnen,
für alles jufommeu" würben 6 ©l. 10 fe. bejabtt. (©eite 59 b.)
gür fdjwarjeicheueS Holj würbe bem Äafpar Heeler 1 ©l. 20 ,fe.

entrichtet (©. 125 Sir. 319). Um nidjt ju weitläufig ju werben,

muffen »iete anbere ffeinere f)oIjaufdjaffuitgen unb 2tnläufe »on

„gurnierfpäneii" übergangen werben.

SBie eS fdjeint, befanb fidj nodj feine „gournierfäge" im Sanbe,
oberes war bte in 3ug befinblidje bie beft renommiertefte. SeS*

wegen würben 5 Stüd „Steibt 2ltjorn"*VIöde »on StodjuS ©hrler
um 3 ©l. 5 fe. aus bem Sberg auf bie ©gg „gement" unb bann

oom oberfeittidjen „Äarrer", SJtarr, ©iget, »on Sdjwpj nadj Slrttj
unb wieber jurüd geführt, „als mattj je Sug fdjnibett laffen". gür
biefe gtthr forberte ber Äarrer 4 ©l., waS bem Herrn Sedelmeifter
etwas teuer gefdjieiten haben mag, beim er fügte bem StuSgabe*

poften bie Bemerfuug bei : „het nit weniger nemmeu wetten." Sem
Sager itt Sug rourbe, w»mb 223 fcbitit atjorin furnir Span juo
Sdjniben für ein fdjnit ein ©djitttg ; Sdjifftohn auffen unb oben

fe. 20, uub 66 fe. fo ber Sifdjmadjer (Sifdjler) »erjert (gegeffen) fo
aben gfin, fomit jufammen ©t. 6 fe. 9 bejabtt." (Seite 56b.)

Unb biefer „Sifdjmadjer", roer roar ber?
Sarüber geben bie StaatSredjnungen folgenbe Stuffchlüffe :
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Um dieselben recht schmuck auszustatten, wie die alten,
zerstörten schon gewesen, und nach den Vorbildern, die in einigen

Privathäusern zu sehen waren, die vom Brande verschont geblieben,
wurde dann das solideste und schönste Baumaterial im Laude

ausgesucht und herbeigeschafft. Es scheint nicht uninteressant zn sein,

aus den verschiedeneu Staatsrechnungen die Posten herauszuheben,

wasfür Holz und woher dasselbe für die beiden Ratstnben bezogen

wurde. So ist im Jahr 1647 (Seite 53 d) dem Kaspar Hecker

4 Gl. 20 ß. bezahlt worden, da er mit andern hinter dem

Landsgemeindeplatz zu Ibach, im heute noch so genannten Eschwäldlin,
wo aber keine Eschen mehr stehen, „eschene" und auf der Auw in
Steinen Tremel von „schwarz Ehrlen" zu beiden Stuben des

Rathauses „geholt hat" und aufgemacht. Das „Neidt" (geflammte

Ahornholz) wurde aus Riemenstalden, aus dem hohen Jberg und
das „Fladerholz" ab dem „Oberberg" (Jllgau) hergeführt. Vierundvierzig

Stämme Eichenholz wurden vom untern Urmiberg (Jngen-
bohl) bezogen. „Für 8 nußbaumiu trümel im Wafi (Jngenbohl, ob

der Axenstraße) zu fällen, aufmachen, reisten, flößen nach Brunnen,
für alles zusammen" wurdeu 6 Gl. 10 ß. bezahlt. (Seite 59 b.)
Für schwarzeichenes Holz mnrde dem Kaspar Hecker 1 Gl. 20 ,ß.

entrichtet (S. 125 Nr. 319). Um nicht zu weitläufig zu werden,
müssen viele andere kleinere Holzanschaffungen nnd Ankäufe von

„Furnierspänen" übergangen werden.

Wie es scheint, befand sich noch keine „Fourniersäge" im Lande,
öderes mar die in Zug befindliche die best renommierteste.
Deswegen wurden 5 Stück „Neidt Ahorn"-Blöcke von Rochus Ehrler
um 3 Gl. s ß. aus dem Jberg auf die Egg „gement" nnd dann

vom oberkeitlichen „Karrer", Marx Eigel, von Schwyz nach Arth
und wieder zurück geführt, „als mauz ze Zug schniden lassen". Für
diese Fuhr forderte der Karrer 4 Gl., was dem Herrn Seckelmeister

etwas teuer geschienen haben mag, denn er fügte dem Ausgabeposten

die Bemerkung bei: „het nit weniger nemmen wellen." Dem

Sager iu Zug wurde, ,vmb 223 schnit ahorin furnir Spön zuo

Schniden für ein schnit ein Schillig; Schifflohn auffen nnd aben

ß. 20, und 66 ß. so der Dischmacher (Tischler) verzert (gegessen) so

aben gsin, somit zusammen Gl. 6 h. 9 bezahlt." (Seite 56b.)
Und dieser „Dischmacher", wer war der?
Darüber geben die Staatsrechnungen folgende Aufschlüsse:
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1648 „bem SJleifter Sienhart Sifdjmacher wegen ber grofeen Statb5

frühen unb uff anber SJliner Hrtt. roerdj jablt ©I. 77 fe. 23." (S. 63b.)
1649 Slprit „bem SJleifter Sie nb art Sifcbmadjer bife Sabrjatt wägen

ber grofeen Stabftubeu »ub auberS waS ehr miner Herrn gearbeitet

hat, ©t. 286 fe. 19." (S. 78.)
1650 „bem SJleifter Sientjart Sifdjmadjer hab idj nodj off bie

Slrbeit beS SîabbuS jatt ©t. 97." (S. 94.)

fnermit fdjeinen bie Slrbeiten für bie grofee Slatftube oottenbet

ju fein, benn ungefähr gleidjjeitig beifet eS: „bem ftrnifdjer hab

idj »on ber grofeen Stabftubeu jur fimiefdjen geben unb galt, hat
ihm nodj 7 Sdjitig gljört ©t. 39 fe. 33."

SlitSbejahlt würbe aber SJleifter Seonarb erft fpäter, beim eS

finbet fid) Seite 125 bie fernere ©intragung: „bem SJleifter Sien*

fjarbt Sifdjmacher jalt ich feinen alten Steft, fo mau ihm laut
Uebergab fdjulbig ©l. 60" unb ferner : „bem Dbigen ©l. 36 fe. 20"
unb unmittelbar oufdjliefeenb beifet es bann: „Item uf beS Ver*
bing ber fteinen Stabftubeu b,ab idj ihm bis babin bejabtt
©(. 217 fe. 5 a. 2."

2luS biefer Slotij ergiebt fidj, bafe ber gleiche Sifdjlermeifter
Seonarb bie Sdjreinerarbeit für bie grofee unb fteine Slatftube

angefertigt hat, mit bem Uuterfdjieb, bafe er für bie grofee Stube
im Sagtobn arbeitete, für bie Heinere aber ein „Verbing" ab'
gefdjloffen tjat. 2Bot)l mag bie lobi. Battfommiffion für baS fom*

ptijiertere Säferwerf unb bie fdjwierigere Äaffettierung ber Sede bie

Veraccorbierung »orgejogen haben unb ber SJleifter, ber feiner Sache

ficher war, beffen nicht miabgeueigt gewefen fein.

SBir'.oerfoIgen baber bie gatjreidjeit 2luSgabepoften ber folgen*
ben Satjrrecbnungen, um bie „Verbiugfumme" tjerauS ju bringen,
unb »ietteidjt im Sudjen audj fo glüdtidj ju fein, bafe einer ber

Herren SanbeSfedelmeifter nidjt blofe ben Sauf», fonbern audj ben

©efdjledjtSitamen beS „SifchmachermeifterS" ber geleifteten Sahtung
beigefügt hat.

©infdjalteit will id) btofe nodj, ba^ 1650 bem SJleifter feam
Stürenberger für ein Sdjlofe unb Behenf in bie grofee Statftuben»

ttjüre ju madjen, 8 ®t. bejatjlt würben, gür bie StaujauSftiege

(Stiegenwerf) wurbe bem SJleifter Ärugel ober Äruogett, Steinmeg
»on Sujern, in »ier »erfdjiebenen SJlalen 310 ©t. bejahlt.
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1648 „dem Meister Lienhart Dischmacher wegen der großen Rath-
stubenvnd uffander Miner Hrn. werch zahlt Gl. 77 ß. 23." (S. 63b.)

1649 April „dem Meister Lienhart Dischmacher diß Jahr zalt wägen
der großen Radstuben vnd anders was ehr miner Herrn gearbeitet

hat. Gl. 286 ß. 19." (S. 78.)
1650 „dem Meister Lienhart Dischmacher hab ich noch vff die

Arbeit des Radhus zalt Gl. 97." (S. 94.)

Hiermit scheinen die Arbeiten für die große Ratstube vollendet

zu sein, denn ungefähr gleichzeitig heißt es: „dem firnischer hab
ich von der großen Radstuben zur sirnieschen geben und zalt, hät
ihm noch 7 Schilig ghört Gl. 39 ß. 33."

Ausbezahlt wurde aber Meister Leonard erst später, denn es

findet sich Seite 125 die fernere Eintragung: „dem Meister Lien-
hardt Dischmacher zalt ich seinen alten Nest, so man ihm laut
Uebergab schuldig Gl. 60" und ferner: „dem Obigen Gl. 36 ß. 20"
und unmittelbar anschließend heißt es dann: „Item uf des

Verding der kleinen Radstuben hab ich ihm bis dahin bezahlt
Gl. 217 ß. 5 a. 2."

Aus dieser Notiz ergiebt sich, daß der gleiche Tischlermeister
Leonard die Schreinerarbeit für die große und kleine Ratstube

angefertigt hat, mit dem Unterschied, daß er für die große Stube
im Taglohn arbeitete, für die kleinere aber ein „Verding"
abgeschlossen hat. Wohl mag die löbl. Baukommission für das

kompliziertere Täferwerk und die schmierigere Kassettierung der Decke die

Veraccordierung vorgezogen haben und der Meister, der seiner Sache

sicher mar, dessen nicht unabgeneigt gewesen sein.

Wir'verfolgen daher die zahreicheu Ausgabeposten der folgenden

Jahrrechnuugen, um die „Verdingsumme" heraus zu bringen,
und vielleicht im Suchen auch so glücklich zu sein, daß einer der

Herren Landesseckelmeister nicht bloß den Tauf-, sondern auch den

Geschlechtsnamen des „Dischmachermeisters" der geleisteten Zahlung
beigefügt hat.

Einschalten will ich bloß noch, daß 1650 dem Meister Hans
Nürenberger für ein Schloß und Behenk in die große Ratstubenthüre

zu machen, 8 Gl. bezahlt wurden. Für die Rathausstiege

(Stiegenwerk) wurde dem Meister Krugel oder Kruogell, Steinmetz

von Luzern, in vier verschiedenen Malen 310 Gl. bezahlt.
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Sem SJleifter Seonorb „Sifdjmadjer" begegnen wir ©übe 1651,
bafe ihm „»ff ben Verbing ber fteinen Stabftube über ©t. 217
fe. 5 a. 2, fo id) ferebrigS Sabr oerredjuet, ©I. 228 fe. 16" com
Herrn Sedelmeifter bejaljtt mürben.

Sonn finben roir im Slouember 1652, bafe SJleifter Seonarb
beim geft ber „Translation" „ob beut Sheoter ©t. 15 »erbient

hat." 1653 rourben ihm „27 fliegenbe fettaben uub 25 »ffjogen
fettaben" bie er in bas SdjügenbauS ju Schropj gemaajt, nebft

mehreren anberen Slrbeiten bejaljtt.
SJlittterroeiten mufe ber gute alte SJleifter Seonarb bas Seitliche

gefegnet haben, benn roir begegnen feinem Stamen nidjt mehr, bis

enblidj 16 56 eine 2lbredjnung mit beffen Sohn eingetragen ift,
bie uns ben bis jegt entbehrten 2iuffdjlufe über ©efdjtecfjtSnamen
unb bie Summe beS VerbiugS giebt. Ser betreffeube VaffuS (got.
21 ber 1655—1659 Steàjnuiig) lautet folgeiiberiuafeen :

„1656 2luguft ben 21. Item bie fliu Stabt Stuben ift
füerbinget roorben beut alten SJleifter cSienfjarr Rotifer
unb hat ber Sunge fein ©onit »fe gmadjt hat man fich
mit ihm fröneiugt (»ereinigt) für altes »mb 1000 ©I. ich

bah ime ein altes jalt 391 ©t. 3 fe. mie im Sanbt Süten
Stobeil ju finben roaS, bas »brige hat ime ber fdjroager Sanbt

»ogt granfjift Stebing jalt ift. ©r alfo ofejolt allein gebürt imme

uit mehr als ob."
Silfo 6 Sabre Slrbeit, mit mehr ober roeniger Unterbrach, ift

an biefer Äuufttifdjlerei beS fteinen StatfaoteS. Sroei SJleifter haben

an berfelben gearbeitet, Voter unb Sohn Joßfer, unb 1000 ®t.

(grauten 1758 ©ts. 24 jegiger SBätjruug) hat bie 2lccorbfumme

betragen. Sie Höhe berfelben beroeiff, bafe man bamals bei ben

fonft niebrigen 2lrbettSlöt)neit, bie Südjtigfeit beS SJleifterS ttnb bie

Schönheit ber Slrbeit nodj ©ebütjr begatjlte.

Befidjtigeu roir biefelbe beS Stäheru, fo überrafdjt jebermann,

eintjeiintfdje unb frembe Befttcber, bie wahrhaft ïûttftgeredjte Sedjnif,
bie fowoht in malerifdjer Sufainmenftettttng ber oerfcrjiebeneu Holj»
arten als in ihrer ardjitettouifdjeu 2lnorbitung, in ihrer reichen

unb hoch nicht übertabenen Driiamentierung, beut Singe einen fo

wobttljueubeit 2lnbtid gewährt. Sie gormen ber fo fdjön auS*

geführten Äaffettierung, fo abwedjfelttb fie fiub, fte gruppieren fidj
im ©anjen harmonifaj um baS in ber SJlitte angebrachte Äreuj.
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Dem Meister Leonard „Dischmacher" begegnen wir Ende 1651,
daß ihm „vff den Verding der kleinen Nadstube über Gl. 217
ß. 5 a. 2, so ich feredrigs Jahr verrechnet, Gl. 228 ß. 16" vom
Herrn Seckelmeister bezahlt wurden.

Dann finden wir im November 1652, daß Meister Leonard
beim Fest der translation" „ob dem Theater Gl. 15 verdient

hat." 1653 wurden ihm „27 fliegende felladen und 25 vsszogen

felladen" die er in das Schützenhaus zu Schwyz gemacht, nebst

mehreren anderen Arbeiten bezahlt.

Mittlerweilen muß der gute alte Meister Leonard das Zeitliche
gesegnet haben, denn wir begegnen seinem Namen nicht mehr, bis

endlich 16 56 eine Abrechnung mit dessen Sohn eingetragen ist,

die uns den bis jetzt entbehrten Aufschluß über Geschlechtsnamen
und die Summe des Bördings giebt. Der betreffende Passus (Fol.
21 der 1655—1659 Rechnung) lautet folgendermaßen:

„1656 August den 21. Item die klin Radt Stuben ist

füerdinget worden dem alten Meister Lienhart Aoöler
vnd hat der Junge sein Sonn vß gmacht hat man sich

mit ihm fröneiugt (vereinigt) für alles vmb 1000 Gl. ich

hab ime ein alles zalt 391 Gl. 3 ß. wie im Landt Lüten
Nodell zu finden was, das vbrige hat ime der fchwager Landt

vogt Franszist Reding zalt ist. Er also vßzalt allein gebürt imme

nit mehr als ob."
Also 6 Jahre Arbeit, mit mehr oder weniger Unterbruch, ist

an dieser Kunsttischlerei des kleinen Ratsaales. Zwei Meister haben

an derselben gearbeitet, Vater und Sohn Aobl'er, und 1000 Gl.
(Franken 1758 Cts. 24 jetziger Währung) hat die Accordsumme

betragen. Die Höhe derselben beweist, daß man damals bei den

sonst niedrigen Arbeitslöhnen, die Tüchtigkeit des Meisters und die

Schönheit der Arbeit nach Gebühr bezahlte.

Besichtigen wir dieselbe des Nähern, so überrascht jedermann,
einheimische und fremde Besucher, die wahrhaft kimstgerechte Technik,

die sowohl in malerischer Zusammenstellung der verschiedenen Holz°

arten als in ihrer architektonischen Anordnung, in ihrer reichen

und doch nicht überladenen Ornamentierung, dem Auge einen so

wohlthuenden Anblick gemährt. Die Formen der so schön

ausgeführten Kassettierung, so abwechselnd sie sind, sie gruppieren sich

im Ganzen harmonisch um das in der Mitte angebrachte Kreuz.
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SJtan weife nidjt, fott man mehr bie auSgefudjten feltenen Hotj*
arten, bie burdj »erfdjiebene Veigungen nodj malerifdjer gemadjt
würben, bewunbern, ober bie Sedjnif beS SJleifterS, ber burdj mafe*

»otte Seidjnuitg oljite Ueberfdjwäugtidjfeit fo jierlidh unb fo fauber
fein legteS SJleifterftüd gearbeitet hat.

©tüdtidjerweife haben für bie eibg. BunbeSfeier »on 1891,
mit ber äufeern Bematung beS StathaufeS audj bie beiben Statfäle
eine Eunftgeredjte Sluffrifdjuug erhalten, woburdj ber im Saufe ber

Seiten in unoerftänbiger SBeije angebrachte S°Pf »ou garbeii unb

girnife befeitigt wurbe unb bie urfprüuglidjeu Hotjfarben wieber

jur ©ettuitg ïommen.

Sie perfönlidjen Verhältniffe ber beiben Sobler, Vater unb

Sohn, finb in »oflftäubigeS Sunïet geljüttt mit SluSnahme folgenber
fpärlidjen Stotijeu. 1646 wurbe beS Seonarb SifdjmadjerS Sohn
„im Sürdjer Stumor" in einer VertrauenSmiffion jweimal als Bote
nadj Sujern gefajtdt ttnb erhielt bafür 2 ©t. 10 fe. 1647 hat ber

gleidje ein Sdjreiben au Dberfttieittenaut SSibmer „wegen »ale*

ttfdjer Slnfpradj" nadj Süridj getragen unb wurbe beSwegeu mit
1 ©I. 38 fe. belöhnt, ©nbtidj enthatten bie ©iunaljmen ber Staats*
redjnung »ou 1647 folgenben Soften : „oon SJleifter lienljcxrt Sifdj*
madjer fein Sujug beS Sohnes empfangen 25 ©t.", woraus ge*

fdjloffeu werben mufe, bafe bie Sobler nidjt oottberedjtigte Bürger
beS SanbeS ©djwpj waren, ©teidjwoljl fotten beren Stamen für
atte Sufunft ber Vergeffenheit eutriffen unb geehrt bleiben.

•<-/jï?ïtv>-<
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Man weiß nicht, soll man mehr die ansgesuchten seltenen

Holzarten, die durch verschiedene Beitzungen noch malerischer gemacht

wurde», bewundern, oder die Technik des Meisters, der durch maßvolle

Zeichnung ohne Ueberschwänglichkeit so zierlich und so sauber

fein letztes Meisterstück gearbeitet hat.
Glücklicherweise haben für die eidg. Bundesfeier von 1891,

mit der äußern Bemaluug des Rathauses auch die beiden Ratsäle
eine kunstgerechte Auffrischung erhalten, wodurch der im Laufe der

Zeiten in unverständiger Weise angebrachte Zopf von Farben und

Firniß beseitigt wurde und die ursprünglichen Holzfarben wieder

zur Geltung kommen.

Die persönlichen Verhältnisse der beiden Dobler, Vater und

Sohn, sind in vollständiges Dunkel gehüllt mit Ausnahme folgender
spärlichen Notizen. 1646 wurde des Leonard Dischmachers Sohn
.im Zürcher Rumor" in einer Vertrauensmission zweimal als Bote
nach Luzeru geschickt uud erhielt dafür 2 Gl. 10 ß. 1647 hat der

gleiche eiu Schreiben an Oberstlientennnt Widmer „wegen vale-

tischer Ansprach" nach Zürich getragen und wurde deswegen mit
1 Gl. 38 ß. belöhnt. Endlich enthalten die Einnahmen der

Staatsrechnung von 1647 folgenden Posten: „von Meister lienhart
Dischmacher sein Jnzug des Sohnes empfangen 2S Gl.", woraus
geschlossen werden muß, daß die Dobler nicht vollberechtigte Bürger
des Landes Schwyz waren. Gleichwohl sollen deren Namen für
alle Zukunft der Vergessenheit entrissen und geehrt bleiben.
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